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Erscheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. — Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn
bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Breslau.  
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Wohnungsbau isi notwendig!
Wir taumeln zwischen der Wohnungszwangs-

wirtschaft auf der einen, der Wohnungsnot auf
der andern Seite dahin; Millionen von Wohnungen fehlen
und brennender als alle anderen Fragen ist dieser immer
unerträglicher werdende Zustand des Wohnungsmaiigels
geworden, der überall besteht, auf dem Lande ebenso wie
in den Städten, den großen wie den kleinen. Es gibt ja
hier und da freie Wohnungen, aber ihr Erwerb ist so
teuer, die Miete so hoch, daß beides unerfchwing-
lich ist für Mittelstand und Arbeiterschaft. Die Reicle-
regierung hat ein Programm — obwohl das von Pessi-
misten bestritten wird —, hat einen Kredit von 200 Mil-
lionen zur Verfügung, will jetzt in P r e u ß e n ‚ mit dessen
Regierung soeben ein Abkommen zustande gebracht wurde,
12 000 Wohnungen mehr bauen lassen als vorgesehen war,
will Preußen insgesamt 120 Millioiien Kredit zur Ver-
fügung stellen — alles ganz schön und gut. Man hat dabei.
bloß immer die Empfindung, daß die Taten den Worten
allzuwenig entsprechen, weil man sich oben über das
Brennende der Frage zu wenig klar ist. Hat doch kürzlich
der preußische Wohlfahrtsminifter ein langes Loblied auf
die Wohnungsbaupolitik seiner Regierung gesungen —-
aber der Wohnungsbau hat gerade in diesem Jahr den
Erwartungen in keiner Weise entsprochen. »

Wir haben mindestens 300 000 erwerbslofe Bau-
arbeiter! Leicht läßt sich berechnen, welch’ große Massen
von Wohnungen gebaut werden könnten, wenn die für
diese Arbeitslosen ausgegebenen Gelder wirklich produktiv
verwandt würden, den Erwerbslosen dadurch Arbeit und
Erwerb verschafft würde. So aber gehen die Millionen
und Abermillionen dahin, nur um die 300 000 am Leben
zu erhalten. Schon neigt sich der Sommer und der Woh-
nungsbau ist ein Saisongewerbe, das ein harter Winter
zum Stocken bringt. Allgemeiner Ansicht nach hat die
Schwerfälligkeit des behördlichen Apparates es verhindert,
daß der 200-Millionen-Kredit weitgehend dezentralisiert
und möglichst schnell in die Kanäle hineingeleitet wurde, die
zu den Städte n führten als den gegebenen Jnstanzen
für die Verwendung der Kredite. Gerade das Baiigewerbe
kann aber auch zu einem starken Anreiz der wirtschaftlichen
Produktion werden, weil die Rohstoffe und Materialien,
die es benötigt, so überaus mannigfaltiger Natur sind;
davon hat man aber ebensowenig etwas verspürt wie von
einem frischen Leben auf dem Bauniarkt selbst. Jmmer
wieder kommen die Klagen namentlich aus den Kreisen
der Eisenindustrie, daß der Bedarf des Baugewerbes ein
geringer sei und bleibe.

Die stärksten Klagen aber sind laut geworden darüber,
daß die Erträge der H a u s z i n s st e u e r so ganz anders
verwendet werden, als ursprünglich geplant war; jetzt
liegen die Dinge fo, daß die riesigen Erträge zum aller-
größten Teil nicht etwa zur Kredithergabe zwecks Woh-
nungsneubaus dienen, sondern zur Deckung allgemein-staat-
licher Zwecke. Es ist von der Regierung selbst zugegeben
worden, daß man mit Hilfe der Hauszinssteuer den
Staatshaushalt im Gleichgewicht erhält. Dabei sind die
Kredite, die nun wirklich aus den Erträgen dieser Steuern
hergegeben werden, nicht etwa billig; dazu kommt, daß die
Baukosten ganz allgemein beträchtlich höhere sind als
früher, was dann in der H ö h e der Mieten in neuge-«
bauten Häusern nur allzu deutlich sichtbar wird.

Der Wohnungsbau stellt einen Teil des großen Ar-
beitsbeschaffungsprogramms der- Regierung dar, über
das jetzt wieder aiisgedehute Beratungen im Reichs-
kabinett stattgefunden haben. Für die Bereitstellung der
Mittel hierzu gilt das Wort ganz besonders: doppelt gibt,
wer f ch n e ll gibt. Dadurch wird dann mancher Fehler —
die unvermeidbar sind — wenigstens wettgemacht.

 

Der Reichspräsident in Pommem
Großer Empfang in Stolp.

. Auf der Fahrt zu einer Familienfeier weilte der
Reichspräsident v o n H i n d e n b u r g am 15. August in
Stolp, wo ihm ein festlicher Empfang bereitet wurde.
Auf dem Bahnhof wurde der Reichspräsident von Ver-
tretern der staatlichen und städtischen Behörden begrüßt.
Er wandte sich zuerst den Veteranen aus den Kriegen 1864,
1866 und 1870/71 zu und erkannte in einem der alten
Herren einen feiner Burschen aus dem Jahre 1873. Der
Reichspräsident setzte darauf seine Fahrt nach dem Rat-
haus fort, wo ihm auf der Freitreppe ein Pokal der
Stolper Handwerkerschaft überreicht wurde mit der Bitte,
ihn zum Gedächtnis an den Stolper Besuch anzunehmen.
Darauf geleitete der Oberbürgermeister H as e n j ä g e r
den Reichspräsidenten in den Stadtverordnetensaal, be-
grüßte ihn im Namen der städtischen Behörden und bat
ihn, das Ehrenbürgerrecht der Stadt Stolp
anzunehmen und sich zur Erinnerung für spätere Ge-
schlechter in das G old e n e B u ch einzutragen.

Der Reichspräsident begab sich hierauf zur Hin d e n -
b u r g - K a m p f b a h n , wo Oberstudienrat Dr. Morner
in einer Ansprache zum Ausdruck brachte, daß die sportliche
Betätigung das Feld sein müsse, auf dem das deutsche Volk
erzogen werden solle. Einigkeit unter den Volksgenossen
solle das Ziel sein, dem die Kampfhahn diene. Der Reichs-
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige
kleine Zeile 10 RPf- außerhalb des Kreises
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Größere Jnserate einen Tag vorh er. '
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Die Frage des Reiiljgehrenmalg.
Fronttämdfer für den Ehrenhaiu «

· Seit längerer Zeit geht der höchst unerfreuliche Streit
hin und her um die Stelle, wo das Reichsehreninal für die
Gefallenen des Weltkrieges errichtet werden soll.

‚Ob dabei immer die reinsten Beweggründe in die Er-
scheinung treten, ob nicht manchmal andere Antriebe als
der einwandfreie Gedanke an die von allen anderen Er-
wägungen losgelöste heldische Aufopferung unserer ge-
fallenen Brüder maßgebend sind, mag dahingestellt bleiben.
Jedenfalls bieten die Auseinandersetzungen in mehr als
einer Beziehung ein äußerst trauriges Bild. De titsch-
land, das ganze Deutschland, das ganze
Volk will feine Helden würdig ehren,
der Nachwelt ein Zeugnis geben von der
Bewunderungstviirdigkeit ihrer Taten.
Wie schriller Mißklang tönt in diese Idee der leider ent-
brannte Streit um die F o r m , vor allen Dingen um den
O rt dieser Ehrung.

Auch in den großen Frontkämpferverbänden empfindet
man das Unzulässige der eingerissenen Art des Wett-

neuen Kampfplatz sein Name gegeben werde.
Nach der feierlichen Einweihung fanden Reigen von
Schulern sämtlicher Stolper Schulen statt, denen die Hin-
denburg-Kampfspiele folgten. Der Reichspräsident setzte
darauf feine Fahrt nach W e it e n h a g e n fort, wo er der
Hochzeit feines Enkels beiwohnt.

 

s einrichten der-nähn Mannen
»Nord und Süd ewig verbunden.«

Die Alte Maiubrüike, die Frankfurt a. M. mit Sachsen-
haiisen verband, ist nach zwölsjähriger Bauzeit —- unter-
brachen durch Kriegs- und Inflationsjahre —- in ihrer
neuen Gestalt dein Verkehr übergeben worden. Die Ein-
weihung gestaltete sich zu einem großen Festtag.

Die Stadt und besonders die an den Main angren-
zenden Straßen waren in ein Flaggenmeer verwandelt,
die Brücke war in den Farben der einzelnen Bundes-
staaten beflaggt. Jn Anwesenheit des R e ich s v e r -
kehrsminister-Z Dr. Krohne, des preußischen
Ministers des Innern, Sev e riii g, des Wohlfahrts-
niiiiisters Hir tsiefe r , des Staatspräsidenten von
Hessen, U l r i ch, des Oberpräsideuten Dr. S ch w a n d e r
und des Regieruiigspräsidenten E h r l an s fand der Fest-
akt statt, bei dem u. a. Oberpräsident Schwander und Ober-
bürgermeister Dr. Landmann auf die Bedeutung der
Stunde hinwiesen. Jn seiner Festansprache führte Ober-
bürgermeister Dr. L a n d m a nn aus, welche historische
Bedeutung die frühere Brücke gehabt habe zu einer Zeit,
als das Deutsche Reich ein geographischer Begriff zu
werden drohte. Sie habe zwischen Nord und Süd die
Bande stets enger geknüpft. So sei die neue Brücke ein
Symbol für die enge Verbuiidenheit zwischen Nord und
Süd, für das einige Deutsche Reich. Unter gemeinsamem
Absingen des Deutschlandliedes, Böllerschüssen, Glocken-
geläut und dem Heulen der Sirenen zerschnitt der Ober-
bürgermeister das Band.

Es folgte dann ein T r a ch t e n z u g der landsmann-
schaftlicheii Verbände und Vereinigungen. Dann begann
der große Schiffsfestzug. Die·Städte im Rhein- und Main-
gebiet hatten dazu künstlerisch geschmückte Schiffe gestellt,
ebenso die im Rhein- und Maingebieit ansässigen
Jndustriefirmen, Korporationen und Vereine des inneren
Bezirks der Stadt Fraulsuri. Beim Festmahl hielten nach
Begrüßungsworten des Oberbürgermeisters Reichsver-
kehrsminister Dr. K r ohne und der preußische Innen-
ininister Severin g Reden. Die beiden Minister wür-
digten darin die Stadt Frankfurt als Bindeglied zwischen
dem deutschen Norden und dem deutschen Süden in poli-
tischer, kultureller und wirtschaftlicher Beziehung.
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bewcrbes um das EhrenmaL Diese Verbände haben des-
halb jetzt dem Reichspräsidenten , der Reichs-«
regierung sowie dem Präsidenten des Deut--
s eh c n R e i ch s t a g e s Mitteilung gemacht, daß sie nach
wie vor an dem Gedanken des Eh r e nh ain s festhalten
und für sie als Ort für den Ehrenhain das im Mittel-
punkt»Deutfchlands gelegene Bad B e r k a bei Weimar in
Thüringen allein in Frage kommt. Diese Erklärung haben
abgegeben: Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold, Stahlhelm,
Reichskriegerbund Kyffhäuser, Reichsbund jüdischer From-
soldaten, Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefangener,
Reichsverband der Kriegsbeschädigten, Reichsbund der
Kriegsbeschädigten und Zentralverband der Kriegs-
beschädigten.

M

„ Gleichzeitig betonten die genannten Frontkämpferver-
bande, daß jede äußere Ehrung ihrer gefallenen Kame-
raden nur dann Sinn hat und verstanden werden wird,
wenn gleichzeitig auch das Los der durch den Krieg schwer?
betroffenen Kriegsbeschädigten, Kriegswitwen und -waifenk
sowie Hinterbliebenen gleichzeitig fühlbar gebessert werde.s

Mikojan fein Nachfolger.
Moskauer Telegramme bestätigen die Meldung, dafz

der Volkskommissar K a in e n e w wegen Meinungsvcr-
schiedcnheiten mit der Mehrheit des Zentralausschusfes
vom Posten des Volkskommissars für Jnnens und Aussen-
handel enthoben wurde. Zu seinem Nachfolger wurde
Anastasij Mikojan, der 30jåhrige Sekretär der nord-
kaukasischen kommunistischen Organisation, ernannt.

Mikojan ist Mitglied des Zentralausschusses und Kan-
didat für die Mitgliedschaft des Politischen Bureaus.
1918 wurde er in Baku mit 26 bolschewistischen Kommissa-
ren von den Engländern verhaftet; er ist nur zufällig dem
Tode entgangen. l

Politifchfjfsndschaa _ .
Deutsches Reich.

Schluß der Kölner Kundgebung. ———
Der Höhepunkt der Kölner Tagung des Vundez ber

 

Saarvereine und des Reichsverbandes der Rheinländer -
bildete die große Kundgebung für Rhein, Pfalz und Saar.
Dem Festzug, der sich im Anschluß an die Tagung for-
nuerte, blieben Reichsbanner, christliche Gewerkschaften
und Berein der Rheinländer fern, weil sich in der Frage
der im Festzuge mitzufuhrenden Flaggen Mißhelligkeiten
ergeben hatten.

Abbau preußischer Polizeiverordnungen.
Jn Preußen sollen etwaeineMillionPolizei-

verordnungen außer Kraft gesetzt werden.
Wie Ministerialdirektor Dr. Abegg erklärte, will man
vermeiden, daß Verordnungen, die überflüssig geworden
sind oder praktisch nicht mehr angewandt werden, zu einer-
Plage fur die Bevölkerung werden, falls sie gelegentlich,
wieder ausgegraben werden sollten. Dazu kommt, daß die
Gerichte die Rechtsgültigkeit vieler Verordnungen verneint
(gaben. Auf Grund eines Gesetzes sollen nun nach einer
Ubergaiigszeit alle überhaupt bestehen-
den Pdlizeiverordnungeu außer Kraft treten.
Nin der Übergangszeit sollen die zuständigen Behörden die.
Verordnungen ermitteln, die unerläßlich sind. Diese
durer aufoGrund gesetzlicher Ermächtigung hin eine be-«
stimmte Zeit nochmals erlassen werden, vorbehaltlich der.
spateren endgültigen Neuregelung. T
Verfassungsfeier in Nürnberg.

Zu einer großen Kundgebung für die Republik ge-
staltete sich die vom Reichsbanner veranstaltete Ver-
fassungsfeier m N ü r n b e r g. Reichstagsabgeordneter.
M itlle r, der für die Sozialdemokraten sprach, Reichs-L
tagsabgeordneter Dr. K r ohne als Vertreter des Zen-.
trums und Landtagsabgeordneter H a r t m a n n als Ver-
treter der Deutsch-Demokratischen Partei wiesen auf die
hohe Bedeutung der Weiniarer Verfassung bin.
Als letzter« Redner sprach der Bundesvorsitzende Otto,
H o r f i n g ‚ der mit der Versicherung schloß, daß, solangez
das Reichsbanner fest stehe, auch die Republik Bestand
haben werde. ·

Polnisilyspauische Völkerbundanträgc.
Die spanische Regierung hat beim Sekre-

tartat » des Völkerbundes den Antrag eingebracht, die
»Studienkommission« noch vor dem Zusammentritt der-
nachsten Vollpersauimlung des Völkerbundes einzuberufen."
Bei dieser zweiten Beratung der Studienkommission will·
die spanische Regierung die einen sp a n i f ch e n R a t s .-
f i tz betref enden Anträge zur Diskussion stellen. Anderer-)
seits will· o le n , das nach außen bisher an seiner For-;
derung eines ständigen Natssihes festgehalten hat, jetzt
vorschlagen, daß es mindestens einen n i chtständ i gen
Zädssih der eine fünfjährige Dauer haben soll,

i

Kamenews ,Sturz. _ f
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i Arbeiter unD Angestellte
Paris. tDer Streit in der südfra»nzosi»s«chen

Metallindustrie.) Der Streit in Der sudfranzosischen

Metallindustrie, vor allem in Toulouse, dauert »an. Eini-
gungsverhandliiugen haben zu keinem Ergebnis gefuhrt. Eine

große Fabrik in Touloufe hatffur den 17. August die Aus-

sperrmig der Arbeiter angekundigt.

Moskau. (Die Mostaiicr Gewerkschaften un-

zufrieden mit Der Wendung im englischen

B e r g a r b e i te r st r e i k.) Jn Gewerkschaftskreisen der Drit-

ten Jnternationale ist man sehr«unangenehm uberrascht uber

die jüngste Entwicklung der Streiklage im englischen Bergbau.

Man verlangt Weiterfiihrung des Kampfes und ist. sehr un-

gehalten vor allem iiber Eook. ‚Sie Dritte Juternationale hat

einen Ausruf erlassen, in dem sie ausdructlich ertlart, sie werde
weitere Unterstützung vor allem finanzieller Art leisten, sie ver-

lange aber unbedingt Streltfortsetzuug und Kampf gegen die

Bonrgeoisie bis aufs Messer. .. ..

' Chika o. (Amerikanische Unterstutzung sur

Die eng ischen Bergarbeiteni Der Arbeiterverband

von Ehikago hat beschlossen, den Streit Der englischen Berg-

arbeiter zu unterstützen und einen Ausschuß einzusetzen, der

Hilfsmittel für die britischen Bergarbeiter sammeln soll.

Schweres Etsenbahnutigiiici in Doris.
DreiTote, fünfzig Verwundete.

In Paris ereignete sich 200 Meter vor dem Lyoner
Bahnhof ein schweres Eisenbalmiinglück. Ein Vorartzng
stieß aus einen anderen Personenzug, der in demselben
Augenblick vor dem Bahnhof rangierte. Der Vorurtzug,
der eine Minute Verspätung hatte, stieß aus die Lokomotive
des rangiercndeu Zuges. Zwei Wagen stürzten um.
Man hat aus den Trümmern d rei T ote u n d etw a
fünfzig Verwundete geborgen.

An Einzelheiten wird noch folgendes bekannt: Der
Zusammenstoß war sehr heftig. Zwei Wagen dritter

. Klasse schoben sich ineinander und wurden buchstäblich zer-
malmt. Beide Wagen waren mit Ausslügleru stark besetzt.
Die Entsetzensschreie der Berwundeten erzeugten eine
Panik. Viele Verwundete flüchteten am Zuge entlang, um
den Bahnhos zu gewinnen. Hilfe war schnell zur Stelle.
Die Untersuchung ergab, daß die Ursache des Unglücks
aus das Nichtfunttionieren einer elektrischen Weiche zurück-
zuführen ist. ._

Nah und Seen.
O Ein Kind verbrüht. Einen schrecklichen Tod fand das

Its-jährige Töchterchen der Eheleute Gohl in B e r l in. Die
Mutter war in der Küche bei der Wäsche und hatte gerade
die Waschwamie mit briihendheißem Wasser gefüllt, als sie
von ihrem Manne in das Zimmer gerufen wurde. Jn
diesem Augenblick betrat das Kind die Küche, faßte an die
Wanne und riß dieselbe um. Das brüheude Wasser ergoß
sich über das Kind, das schwere Verletzungen erlitt. Nach
wenigen Stunden erlag das Kind denselben, obwohl ärzt-
liche Hilfe sofort zur Stelle war.

O Vom Blitz getroffen und völlig Dertohlt. Auf dem
Gut K a rls a u e im Kreise Aruswalde wurden zwei
Arbeiterinnen während der Arbeit 'auf einem Strohhaufen
vom Blitz getroffen. Der Strohhaufen geriet in Brand.
Eine Arbeiterin wurde völlig verkohlt, die andere durch
Brandwunden schwer verletzt. i

O Vom Zuge überfahren und getötet. Am Bahniiber-
gang an der Gisperslebener Landstraße bei E r s u rt er-
eignete sich ein tödlicher Unglüctssall. Ein vom Markt
heimkehrender Händler wurde mit seinem Geschirr von der
Lokomotive des Kleinbahnzuges ergriffen nnd ein Stiick
mitgeschleift. Der Wagen rollte die Böschung hinab. Der
Mann lag tot auf den Schienen. Auch seine Schwieger-
mutter konnte nur als Leiche unter dem Wagen hervor-
gezogen werden. Die Pferde irrtenauf der Landstraße-
umher, Die halbe Deichsel hinter sich herziehend. :

O Schweres Schadenfeiier in einem badischen Dorf. Die
Ortschast L a nd s h a use n ist zum drittenmal in diesem
Jahre von einem Großseuer heimgesucht worden. Jn
einer Scheune brach Feuer aus, das rasch aus die Nachbar-
gebäude übersprung. Die Feuerwehr war dem rasenden

. Element gegenüber machtlos, Da Die Gemeinde keine
Wasserleitung besitzt. Drei Wohuhäuser und elf Scheunen

. wurden zerstört.
        «-

‘ YOU-« IF 'man

" Fata Morgana
Roman von Fritz "Lange

, Copyright 1925 by Verlag Oskar Meister, Werden.

34. Fortsetzung. -- machbruch verboten.

Sie hatte eine annehmbare Lösung gefunden . . Erst dachte

sie Daran, um den Mann ihrer Wahl zu kämpfen-— doch
gleich gab sie diesen Gedanken wieder auf. Nein, sie wollte
eine andere Taktik einschlagen . . Wenn Werner erst sah,

daß sie gleiches mit gleichem vergalt, dann würde er sich viel-

leicht aufrassen zu einer männlichen Tat und versuchen, sie
zurückzureißen vom Abgrund der Untreue.

Floriea lachte girrend.
»Ah, wenn ich ihn in flammende Eifersucht versetze, dann

wird alles gut!“
Sie erinnerte sich noch der nächtlichen Szene im Winter-

palasthotel zu Luxor . . Damals hatte er sich erregt über die
Casanova-Unterschämtheit Egon Worringers, ergo — —- —

Mit der Pünktlichkeit eines Königs erschien um elf Uhr
(Charles Tennier in der Villa Karst. Um ganz sicher zu gehen
und seinem Feinde nicht in die hände zu laufen, hatte er sich
vorher vergewissert, daß sich Werner Karst tatsächlich um diese
Zeit in seinem Büro am Gara de Nord aufhielt. Frisch-fröh-
licher, alles auf eine Karte seßender Kampfesmut war nicht
die Sache dieses Mannes. Er fifchte lieber im trüben, spann
Ränke und intrigierte mit der Gerissenheit eines abgefeimten
Diplomaten.
Frau Floriea empfing den wieder in Gnaden Ausgenom-

menen im sBouDoir, jenem roh-silbernen Schatzkästleim Das
ihrer persönlichen Eigenart, ihrem Persönlichkeitsreiz so pi-
kante, glänzende Folie war.

Der Besucher brachte Blumen, ihre Lieblinge: prachtvolle
Marschall-Niel unD La France. Er kannte die Wünsche der
schönen Frau noch aus jener glücklichen Zeit, als sie im väter-
lichen Palast residierte unD bei ihm Automobil-Fahrunters
richt nahm. « - -

»Ich hätte nicht geglaubt, daß es noch treue Ritter gibt, die
sgilch meiner entsinnen-« Ein schelmisches Lächeln verklärte ihr

ntlih.
.

Tennier nahm in einem Sessel Plaßp
»Ich werde nie aufhören, Ihnen, schönste Frau, zu Dienen.

Und über alle Maßen glücklich würde ich mich preisen. wenn
_ ‚Sie ichrankenlos über mich verfügen wollten . .«, Er war sehr
; ernst bei vielen Worten . . . . .. . . .-

. CI N.
  

  

Bei Den Löscharbeiteu haben zwei Feuer-

 

ivehrleute lebensgesährliche Verletzungen erlitten. Der
Sohn eines der Brandgeschädigten, der 17 Jahre alte
Richard Hölmle, wurde unter dem Verdacht der Brand-
stiftung verhaftet. s
O Zwischenfall am Grabe des unbekannten Soldaten in

Paris. Jn Paris hat ein Amerikaner am Grabe des
unbekannten Soldaten eine Flasche Champagner geleert
und dann das Glas auf der Grabplatte zertrümmert. Der
Täter, der sich als Kriegsteilnehuier bszeichnete und ein
Bein verloren hat, wurde der Staatsanwaltschast zu-
geführt.

O Wolkeubruchkatastrophe in Varcelona. Wie ans Bar-
celona gemeldet wird, haben sich in Spanien schwere Wol-
kenbriiche ereignet. Der größte Teil der Stadt Bareelona
und ihrer Umgebung ist überschwemmt Zahlreiche Fami-
lien, die in Baracten wohnen, wurden mit ihren Woh-
nungen von den Fluten fortgerissen, wobei viele Personen
ertranken. Mehrere Leichen wurden bereits geborgen. Ein
Haus wurde durch einen Blitzschlag in Brand gesteckt. Ein
Arbeiter wurde durch einen Blitzschlag in einen Brunnen
geschleudert, worin er ertrank. i

O Erdbebcn in England. England wurde von einem
Erdbeben heimgesucht. Das Beben erstreckte sich aus ein
Gebiet von 22 Grasschaften, das sich westlich von London
bis nach Wales und uördlich davon bis nach Liverpool
und Nottinghaui hiuzieht. Es ist dies das deutlichste
Beben, das jemals in England wahrgenommen wurde.
Das Erdbebengebiet ist 16 000 Quadratmeilen groß. Jn
einzelnen Fällen wurden die Häuser so stark erschüttert,
daß die Decken einsielen und die Wände Risse erhielten.
Größerer Schaden ist jedoch nicht entstanden. Auch Men-
schenleben sind nicht zu Schaden gekommen. Der Ursprung
des Bebens scheint bei Hereford gelegen zu haben, wo es
sechs bis acht Sekuuden andauerte. Ju der Grafschaft
Glorieestershire wurde eine Erschütteruug liuihrgenommen,
die sogar 2% Minuten andauerte.· . l

O Eine siinfköpsigc Familie ermordet. Jn der ruinä-
nischen Gemeinde Tichirisu ist ein furchtbares Verbrechen
aufgedeckt worden. Der Gastwirt Rubin, seine Gattin,
seine Schwiegermutter und zwei Töchter im Alter von zehn
und acht Jahren wurden in ihrer Wohnung mit durch-«
schnittenen stehlen tot aufgefunden Die Polizei stellte
als Täter mehrere Dorfbewohuer fest, die bei Rubin gezecht
hatten. l
O Die Stadt der faulen Steuerzahler. Das städtische

Steueramt in T r o n d h j e m gibt bekannt, daß, während
im Jahre 1015 Die Gesamtsumme der nichtbezahlten Ge-
meindesteuern 570 00l) Kronen betragen habe, diese im
Jahre 1925 auf insgesanit über zehn Millionen Kronen an-
gewachsen sei. Für das Steuerjahr 1025/26 haben nur
70 % Der Steuerpflichtigen ihre Gemeindesteuern entrichtet.

O Ein Großuesfe Rockesellers schmuggelt. Ein aus
Europa zurückgekehrter junger Mann geriet mit den New-;
horker Zollbeamteu in Konflikt, weil er ein Fernglas,.
einen Rasierapparat und andere Kleinigkeiten, um sich um
die Zollgebiihren zu drücken, in den Taschen seines Man- :
tels versteckt hatte. Es ergab sich, daß der Schmuggler Der ·j
Millionär John-Sterling Roclefeller ist, der Großueffei
John Rockesellers .- _. f

Bermischtes.
= Der Fakir in Berlin. Jn Berlin ist ein Fakir ein-

getroffen, einer, Der in Den letzten Monaten in verschie-
denen Hauptstädten Europas viel von sich hat reden
machen: Herr Kai Tor Tachra oder Tahra Bei,
Meister von vielen Graden und Doktor dazu. Jn Paris,
wo er zuletzt sich produziert hat, ist um den Dr. Tahra Bei
viel Spektatel gewesen, da man ihn ,,überpriift« und für
einen besseren Jahrmarktsgaukler erklärt hat. Der Schrift-
steller Paul Heuze hatte sich vor einer Gesellschaft von Ge-
lehrten anheischig gemacht, ohne jede Vorbereitung sämt-
liche Fatirkunststücte nachzumachen, und es ist ihm glän-
zend gelungen. Der Dr. Tahra Bei, der jetzt in Berlin ist.
wehrt sich natürlich energisch gegen die gegen ihn gerich-
teten Angriffe: er will sich auch in Deutschland ,,wissen-
schastlich überprüfen“ lassen und unter anderem zeigen,
daß er seinen Herzschlag willkürlich von 80 auf 180 Schläge
unD feine Bluttemveratur bis

f   

 

Die Dame des Hauses hatte die Königinnen aus dem Reiche
Floras in Das golDene Netz einer reich geschliffenen Kristall-
blumenkugel geordnet und nahm nun ihrem Gaste gegenüber
auf Dem Diwan Platz.
Ihr prachtvoll gemeißelter Körper enthüllte sich in lässiger

haltung dem fchönheitstrunkeneu Blick des Mannes. Unter
der in zarten Orangetönen schillernden Seide eines im Fal-
tenwurf an die Antike erinnernden einfachen und doch so auf-
reizend wirkenden Gewandes, schwellten Formen, die einem
Praxiteles zum Vorbild hätten dienen können.

Nach eindrucksvollem Schweigen sagte die schöne Frau
leise: »Und wenn ich Sie beim Wort nehmen würde, lieber
Freund?«
Er horchte auf. Für kurze Zeit preßten sich feine Lippen

zusammen. Er begriff diese inhaltsschweren Worte der Eirce
nicht sofort.
Dann glühte sein Blick aus. _

.. »Ich wäre Ihnen sehr dankbar, gnädige Frau, wenn Sie
lich näher erklären würden . . .“ Fieberhafte Erwartung
schwang in seiner Stimme.
Wäre es möglich, daß ihm dieses Rätselweib auf halbem

Wege entgegenkam? Er jubelte insgeheim auf.
Da ließ Floriea die Maske fallen.
Sich halb aufrichtenD, entwickelte sie ihm ihren Plan: »Ich

bin gewillt, einige Tage jenseits der Transsylvanischen
Alpen zu verleben . .“

Gespannt sah sie mit faszinierendem Blick hinüber zu Ten-
nier. Die Kunstpause wirkte erregend auf die Nerven des
Mannes. "
Mit gedämpster Stimme, jedes Wort scharf betonend, fuhr

· die Sirene fort: »Wenn Sie wollen, können Sie mir Gesell-
schaft leisten . .“
Da erhob sich der Franzose, ein dankbares Lächeln um den

Mund und trat an das Lager seiner reizenden Berführerin.
Er küßte ihr galant die Hand. .

»Mit Dem größten Vergnügen bin ich bereit, Ihnen Gesell-
schafter unD Beschützer zu fein!“ Und anschließend entwickelte
ihm Floriea ihren Plan. Sie beabsichtigte ‚Das schöne Wet-
ter ausnützend, schon am nächsten Tage zu reifen.
»Und Ihr Satte?” wagte Tennier einzuwenden.
Sie ließ entmutigt den Kopf sinken, vergrub ihn in Die Sei=

denkissen . . Ein leises Schluchzen erschütterte den schlanken
unD Doch funonifchen Körper. Für einen Augenblick stand ihr
Besucher ratlos.

Selbst im Schmerz war das junge Weib hinreißend schön.
Jn dieser Pole erinnerte sie an die büßende Magdalena. Be-
fangen ließ Tennier liebkosend seine Rechte über den Frauen-
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kann. Jm übrigen aber ist »Fakir« ein ganz falscher
Name für solche Wundermänner. Fatire sind die B ü ß e r
mohammedanischen Glaubens, die Derwische,
während die Jndier, die mit den sogenannten Fakirkunst-
stiicken durch die Welt ziehen, aus der Art geratene
D s ch o g i s (Leute, die sich der Meditation hingeben), wie
sie schon in den alten Sanskritwerken geschildert wer-
den, sind.
= Ein ,,Antiteeist«. An allem Unglück der Menschheit,

vom Weltkrieg bis zum schlechten Sommerwetter, ist einzig
und allein der Tee schuld. Das wird jetzt feftgeftellt, unD
zwar von einem gewissen Bed r o w, der im Kaukasus
herumreift unD Die Völker gegen alles, was Tee heißt, auf-
wiegel-t-- Man hätte dem Tee solche Tücken nicht zugetraut,
aber Bedrow versichert, daß er notorisch giftig sei unD
sogar aus die politische Überzeugung der Menschen einen
unheilvollen Einfluß aiisiibe und das Bürgertum noch
mehr herunterbringe. Und was das allerschlimuiste ist:
der Tee stört auch die Harmonie in der Ehe, indem er die
Nerven von Mann und Frau zerrüttet, was dann zu Kei-
lerei, Ehescheidnng, Totschlag und anderen unangenehmen
Dingen führt« Natürlich sind die ,,Teezüchter«, denen es
bei Bedrows antiteeistischer Propaganda an den Kragen
geht, außer sich: sie haben sieh bereits zu einer Gegenofsen-
sive zusammengetan und wollen an Hand ärztlicher Gut-
achten beweisen, daß es auf der ganzen Erde überhaupt
nichts Besseres gebe als Tee, und gdaß Bedrow ein ge-
wissenloser Hetzer sei. Bedrow aber behauptet bereits, daß
die Ärzte für ihn nicht maßgebend seien, da sie erstens im
Interesse der Apotheker den Menschen Tee verschreiben
müßten unD zweitens selbst Menschen, also auch Tee-
triuler seien. «

—0

Schlußdiensi.
Bermischte Drahtnacbrichten vom 16. August.

Reichsverband der Rheinländer zur Besehungsfrage.
Köln. Auf der Generalversammlung des Reichsverbandes

der Rheinländer wurde u. a. eine Entschließung gefaßt, in der
die bestimmte Erwartung ausgedrückt wird, daß die längst zu-
gesagte Herabminderung der Befatzungstruppen auf die Nor-
tn«alzifser der deutschen Vorkriegsgarnisonen nunmehr unver-
zuglich erfolgt und daß die gänzliche Räumung der zweiten
und dritten Zone als die logische Konsequenz der allseits pro-
klamierten Verständigiingspolitik beschleunigt nachfolgt und so
die Scheidemauer niedergelegt wird, die die Besetzung zwischen
dem»deutscheu Volke und den Völkern der besetzten Staaten
aufturmt.

übermut mit dem Leben bezahlt.
Leipzig. Jn Der Nacht zum Montag hat sich auf der Eisen-

bahnstrecke Döbeln-—Riesa ein schweres Unglück ereignet. Zwei
181ährige junge Leute aus Riesa, die an einem Tanzvergniigen
in Döbeln teilgenommen hatten, waren während der Heimfahrt
auf das Dach eines Eisenbahnwageus gestiegen. Als der Zug
eine Brückenübersiihrung passierte, schlugen sie mit voller Wucht
gegen das Mauerwerk der Brücke. Der eine wurde auf das
Dach eines der- folgenden Wagen geschleudert, wo er tot liegen-
blieb, der andere wurde auf die Schienen geschleudert und
gleichfalls getötet.

Zwei Motorradfaluer getötet.
‘Breslau. Sonntag stieß ein Personenziig der Eulen-

gebirgsbahn an einer Straßenlreuzung mit einem Motorrad
zusammen. Die Begleiterin des Motorradfahrers wurde von
ihrem Sitz zu Boden geschleudert und auf Der Stelle getötet.
Das Motorrad mit dem Führer wurde dann von Der Loko-
inotive eine Strecke weit mitgeschleift. wobei auch der Führer
den Tod fand. «

Tagung des
Reichsverbandes der Haus- und Grundbesitzervereine.
Stettin. Jn Anwesenheit von Vertretern der Behörden

und politischen Parteien begann hier die erste Reichstagung
des im Februar gegründeten Reichsverbandes der Haus- und
Grundbesitzervereine Deutschlands Der Vorsitzende des
Reichsverbandes Wendel-Mciningen, gab im Rahmen seiner
Begrußungsansprache programmatische Erklärungen über die
Ziele des Verbandes ab. Danach will der Verband den Haus-
Deut: veranlassen, das gesunde Prinzip der Selbsterhaltung
voranzustellen, um die Proletartsieruug des Mittelstandes zu
verhüten. Stadtverordneter Dr. Hahn-Vrixen-Breslau sprach
dann über das Thema »Hausbesit3 und Politik«. Reichstags-
abgeordneter S e i f f e r wandte sich schroff gegen die Mietzins-
steuer und forderte den Reichsberband zu engem Zusammen-
gehen mit Dem Sparerbuud auf.

 

nacken gleiten.
»Draga —— -“ fagte er leife.
Es war doch seltsam: Als er sie begehrte, damals in ihrer

goldenen Freiheit, da stieß sie ihn von fich. Und heute rief
sie ihn um Hilfe, bettelte fast um seine Freundschaftl
Für eine Sekunde packte ihn der Zorn mit scharfer Kralle.

Er biß die Zähne zusammen, daß sie knirschten. Warum
hatte diese Frau seine Werbung abgeschlagen? Weil er an
Jugend und Männerschönheit nicht mit dem Deutschen konkur-
rieren konnte? Bahl Das war Weibereitelkeit, die sich gar
bald rächtei Und nun war es zu spät . . Sie war vor Gott
und den Menschen das legitime Weib feines Feindes . . Kein
Gott erbarmte sich ihrer und zerschnitt die Fesseln Hymens.
Und er? Welche Rolle hatte sie ihm zugedacht?

Ein zunisch-frivoles Lachen ließ fein Gesicht alt und häß-
lich erscheinen. Als platonischer Freund durfte er ihr Be-
gleiter und Diener sein, jedes Gehorsam heifchenden Winkes
gewärtig. Zum Teufel mit der Galanteriel
In diesem Augenblick warf Floriea mit einer energischen

Bewegung den Kopf in den Nacken. Noch glänzten Tränen
in ihren Augen, ihnen schimmernde Tiefe verleihend.

(Charles Tennier wies all die törichten Gedanken von sich.
Der Blick dieses liebeheischenden, vollsastigen Weibes schlug

ihn in seinen Bann. Zugleich kam ihm der Hauptzweck seiner
räumlichen Annäherung an die Gattin feines Feindes in den-

inn.
Nein, er durfte nicht sentimental werdenl Der Zweck heiligt

das Mittel . . Und wenn sein ebenso gigantisches als ge-
sährliches Vorhaben glückte, dann hatte er es nicht mehr
nötig, auf exponiertem und undankbarem Posten in fremdem
Lande auszuharren. Mochte dann Werner Karst seine Ger-
wenig-Wagen in Massen auf Den Markt werfen!
Er küßte der neu gewonnenen Freundin zärtlich die Hand.
,,Lassen wir Werner bei seiner Arbeit selig werdenl« lachte

Floriea resigniert.
»Es würde mich interessieren, den Arbeitsraum meines

großen Zeitgenossen und Erfinders einer weltbewegenden
technischen Neuheit zu fehen.“

Floriea erhob sich, müde lächelnd die Arme breitend.
Dann folgte ihr Tennier in das Arbeitszimmer, die theore-

tische Schaffensstätte des Ingenieure. Da lagen die-Zeich-
nungen gerollt und ausgespannt. Mit geheucheltem Staunen
besichtigte Tennier die Schöpfung seines Feindes. Für einen
Sekundenbruchteil dachte er an die Ueberraschung, die es
gebkhnwürdg wenn jetzt Karst unerwartet im Türrahmen auf-
tau te. ‘m„ 0-....l. '00 V..-.._ «I«s--- -«-—----—s- --“‘ -_—...J



 

betete-i u. provinziellen
Die Ernte in Schlesien

» Der Vorsitzende der Landwirtschaftskammer
Schles ien v. Klitzing schreibt: »Die Hoffnung, daß trockene
;Witterung in Schilesien die Wasserschäden zum Teil noch aus-
gleichen würde. hat sich nicht bestätigt. Ziemlich durchweg setzten

« neuerdings andauernde Niederschläge ein, vielfach als schwerste
Wolken-brüche. Sie verzögerten, verteuerten und verschlechterten
die ohnedies sehr gefährdete Ernte in starkem Aus-maß Rogigem
Weizen und Gerste werden nunmehr kaum noch zwei Drittel
einer normalen Körner-Ernte liefern; Einzelausdrüsche zeitig-
Jten nur halben (Ertrag. Hafer, der anfangs gut stand, hast
neuerdings durch Niederschlagen und Ausfall auch gelitten unD
wird gleichfalls enttäuschen. Zuckerrüben haben sich dort, wo es
noch glückte, sie rein zu erhalten-, etwas erholt, können daselbst
vielleicht noch eine Dreiviertelernte liefern; in vielen Fällen
haben fie durch die neuerlichen Niederschläge aber so gelitten-
daß sie — wo sie nicht ganz vernichtet wurden — nur noch eine
Drittelernte geben werden« Kartoffeln haben sich durchweg
weiter verschlechtert, auf besseren Böden wird mit einer Miß-
ernte, auf leichteren auch nur einer sehr geringen Ernte zu
rechnen sein. Der erste Schnitt der Wiesen ist auf weiten Flä-
chen durch die Hochflut vernichtet, auch der zweite Schnitt wird
häufig versagen, weil die andauernde schwere Nach-Regenzeit
wieder Viele Ueberflutungen brachte. Jm gewöhnlichen Ernte-
verlauf pflegt man damit zu rechnen, daß, wenn einmal die
Hackfrucht nicht gedeiht, die Körnerfrucht oder starker Futter-
wuschs ausgleichend einzusetzen pflegen und umgekehrt. Das
laufende Jahr wird darin eine Ausnahme bilden; denn heuer
haben alle Früchte mehr oder minder schwer gelitten, ein Aus-
gleich wird sich nicht finden, man wird also ganz allgemein für
Schlesien mit einem ausnehinend schlechten Erntejahr zu rechnen
haben. Daß einzelne Gegenden darin eine Ausnahme machen-
ändert an Dem Endergebnis ebenso wenig, als etwa jetzt noch
ein-setzendes trockenes Wetter.«

 

g- Umsatzsteuersreiheit des Eigenverbrauchs kleiner Landwirte.

? . Nach einem Erlaß des Nieichsfinanzministers vom 25. G.
26 ist usinsatzslieuerfreit Eigenvevbiiaurh der landwirtschaiftlichen
Betriebe, wen-n Gesamstjahrestiimsatz einschließlich Eigenvers
brausrh im jeweils vdran-gegangenen Wirtschaftsjahre 10000
Mark nicht überstiegen hat. Die Ermittelunig dies befreiten
Eigenverbraiichs erfolgt Durch Den Abzug von Durchschnitts-
sätzen für jeden Haushaltsangiehörigen von Dem Gesamtinw
floh. Die Höhe der Durchlschnittssälze beträgt: für erwachsene
männliche Person-en zwischen 1«7 und 70 Jahren 90 Mark
vierteljährlich, Liandesfinanzämtcr können herabgehsen bis 75
Mark vierteljährlich, für männliche Person-en über 70 Jahre
80 v. H. des ersten Satzes, für weibliche Personen von 17
Jahren ab desgleichen für Person-en unter 17 Jahr-en 20——·—80
v. E). des ersten Satz-es.

Wetteranssichtein
D o n ner s t a g: Abwechselnd heiter unD wollig, ziemlich

warm, ftrichweife Gewitterregen, sonst trocken.

Freita g: Zunächst heiter, troclen, Nacht etwas kühl, Tag
wärmer.

« Deutscher Kiitiholikentag in Jreslain Zum fünften
Mal-e findet in den Tagen vom 22. bis 24. August in Bres-
lau Der Deutsche Kathoslikentaa statt. Die Taguna die unter
der Leitung des Kardinals Fürstbischoi Vertram steht, wir-d
wiederum eine gewaltige Kundgebuna Der katholischen Kirche
werd-en.

«- Stimduiia und Erlaß von Reutrnbankzinsein Der
Reichsfinanzminister Dr. Rteiiihold hat in einem Erlaß Die
Jinanzämtrr ermächtigt, künftig hegriindrtcn Anträgen auf
·Stuiidung oder Erlaß l‘on Rcntenbaukzinfen in eigequ Zu-
ständigkeit stattzugeben, fofskisn Der thrag Der zu erlaffsendrn
oder zu ftuudcnden Rrnteiilsankiinjen bei drn eiufclneii
stliehtigen jährlich 100 SJiCichsimark nicht übersteigt und die
gGtunbuna oder Erlaß hdchsltcns für zwei aufeinanderfol-
igende Halsbjahrslsiistungen gewährt wird. Auf die Götze Der
sinsgrssamt geschuldeten Rentenbankziinsen kommt es hierbei
nicht an. _ .
: * Die Dutchrriskvisa für die Tschcrhoslowakei. Das
jtschechische Ministerium des Innern hat Die an internatio-
nalen Eismbahnstrecken liegenden Gr enzstationen er-
imächtigt, Durchreisevisa für Reisrnde auszustellen, wen“
ildiese sich mit einer Fabricirte für die Station eines Nachbar-

istaates aiusweifsen können. Für diese Vifa ist außer Der
lVissagebühr noch eine Manipulationsaebiihr zu zahlen.
- * Elektrisicruna der Strecke Königszest—Breslau. Die
Pressestellie der Reichsbaihnsdirektion Breslau teilt mit: Die
kHausvtveiivalstunig der Deutsche-n Reichsbahnaesellschaft hat der
TReischsbahndirektion Vreslsau zur Verstärkung der Bsaufonsds

« f1 300000 RM. für das Geschäftsjahr 1926 nachbewilliat da-
smit Arbeitslose beschäftigt werden können. Von den liber-
Ewiessenen Summen wird mehr als die Hälfte zu Um b a u ·
it e n i n V r e s l a u verwenDet: eine größere Summe entfällt
san die Einrichtung der e le ktr i ich e n Z u a f ö rd e r u n a
san-f der Strecke Breslau-—Köniaszelt.

f Breslauer Nachrichten

Die Eröffnun». des Stadttheaters erfolgt
iSonnitiag den 29. August, mit Mozarts »Don Juan«. In den
Tersten vierzehn Tagen werden vier Neusinszenierungsen statt-
",finden, nämlich außer der bereits genannten am 81. August
iVerdis »Mask-enball«, am 3. September Lortzings „Bar und
TZimmermiann« und am 9. September ein großer Ba-lletsabend.
der Strawinskhs ,,Puslcinella« und «P«etrus-ch-ka«, ferner
ZRimskyisKorsakoffs »Scheherezade« zur Darstellung bringan
iwlivd Jn einein-halb Tagen haben sich bereits elf-s bis zwölf-

sphundert Person-en für das große Abonnemenst eingetragen
Sdessen Zweck die Werbuna ein-es größer-en Stammvublsiskums
Edurch ermäßigte Preise ist. —- Der erste Kapellmeister der
gBreslauser Ober. Ernst M e h l ich. ist als Diriaent der Simi-
bhonsie-Konzer.te und Leiter des gesamten stäsdtifrhen Musik-
ivesens nach Baden-Baden berufen. — Durch D e cf e n e i n-
br u ch lvurden 'i-n Der Nacht zum 13. August in eine-m Stoff-
Ieschäft in der Ohlauer Straß- versrhiiedensarbigie Stoff-e wie
Greis De chine, Eolienine, Marokain, Mefsa-line, Kaschmir, mit,
Tigmsine pp. im Wert-e von etwa 10——-12 000 Mark gestohlen.

« Die Täter sind Durch Die Decke eines über dem Stoff-geschäftl-
belegenen Etagengeschäftes eingedrungen Die Ausführung
Der Arbeit läßt auf mehrere gewerbsmäßige SDecleneina

L-——— ..- «
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I «" r. Dies polizeiliche Behandlunn von «Geleaenheitss
In einzelnen S‚Heilig-eibler'u‘hten ist Die Autfassmdgs

vertreten worden, daß in fort »Gelcgenhritstäuzen« in Bars,·
Die-len, Eafds die Mranstaltung einer öffentliclieannzlufts
barkeit nicht zu erblicken sei. Wie der- trreufiifche Minister des
Jnnrrn in einein an sämtliche Polizeibehörden berichteten
Runderlaß ausführt, kann Dem in dieser Allgemeinheit neckst
ugesttiimrmt werden. Die Bestimnmngen über die öffentlichen
üanzliistbarkeiten so führt dar Minister, Dem. ‘llmtltchen.

Prcußisrhen SEreiiebienft zufolge, aus. sind zum nnndsitirn ausf«
Ille Lokal-e anzuwenden in denen einer nach Zahl und Art

unbestimmten Mehrheit von Brifuchern dauernd oder zritss

weise Gelegenheit zum Tanz geboten wird. Auf Großetoder
Umfang der vorhandenen Taiizfläcclie ist namentlich _bei der
Airt der jetzt vorwienend üblichen Tänze ein entsilikisdrrrdses
Gewicht nicht zu legen. Asneh auf Den Ort Der Verauitaltuna
kommt es nicht an: vielmehr sind die bezeichneten Tanz-
lustbarkciten in allen Veraniia«iinci-"I·stätten, Tanzsalem Bars,
fielen Cafds usw. grundsätzlich als reslausnisvflichtia an be-
handeln. Der Minister ersucht Die Polizeibehörden den sog.
Gelegenheitstänzen besondere Aufmerksamkeit zuiiiwcnden
und Die. Jnnehaltung Der Vorschriften über die öffentlichen
Tanzlustbarkeiten überall ftrena zu überwachen. .

Waldcnburg. (Die Geliebte erwürgt und sich
e r h ä n g t.) Jn Dittimannisdorf ereignete sich in der Nacht
zum Donnerstag eine gräßiliche Mordtiat. Die einzige, 18
Jahre alte Tochter M a r t h a sdes Bauernsgsutsbesitzers Rein-
hold T s ch e r sich wurde hinter der Schelm-e dies Gutshofes
von dem 24jährisgen Knaxlxte E c nraD Frieb e, mit dem
das Mädchen ein Liebesverhäiltnrs unterhielt, erwürgt. Der
Täter erhängt-e sich daraufhin an einem etwa 80 Meter ent-
fernten Banne. Die Ermordete kam gegen 11 Uhr mit einem
Dienstmädchen nach Haus-e, als sich kurz vor dem Gehöft der
Friede hinziigesellte und das Dienstmädchen auffordserte zus-
rüekzubleilhen, da er etiwas mit der Tscherfieh allein zu be-
sprechen habe. Die Eltern der Ermordeten wollten das Ver-
hältnis ihrer Tochter mit dsem Knechte nicht DulD-en; dies
dürfte der Grund zusr Tat fein. Die Anzeichen am Tat-
orte deuten auf einen verzweifelten Kampf des Mädchen-s
mit ihrem Mörder hin. .

Inner. (Dic ausgekniffene ,,L·eiche«.f Ein
GelbftniorDbcrfuzch, Der eines luissmoristischsen Bieigeschinassks
nicht entbehrt, wurde von einem hiesigen etwa 60 Jahre
alten Invaliin am Ziielierbcrg unternommen Er hattc fis-h
eben gerade an einem Strick erhängt, als Der des Wsstzies
kommende Jngeuieur Livvitz die noch warme Leiche ac-
wehrte, sie abschnitt und der Polizei sofort Meldung machte
Inzwischen war dar Sclbstmordkandidat aber aus seiner Ve-
w-uf3tlosigkeit wieder erwacht unD als Die Polizeibeamten er-
fchienen, um die eLiche fortzuschaffen hatte diesc schlruniast
Den Sichauvlalz Der Tat verlasan Oh der Lrilienssiiiiide nun
doch froh ist, dem Seufenmiann entschlüpft zu sein. und Den
Kampf mit esineui Schicksal wieder aufnimmt?

Hirschberg. lFiir eine Million neue Häi-is-7r.«)
Zur Milderung der großen Wohnungsnot hat der Magistrat
Den Stadtverordneten eine Vorlage zugehen lassen, Sei-zu-
folge die Stadtgemeinde alsbald 16 Wohnhäuser mir-IS
Wohnungm zu 2 Zimmern und 48 Wohnunng zu 3 Zim-
mern bauen will. Zur Aufbringuna Der Mittel so-ll·eine
kurzfristige Anleihe von 500 000 Mk. und eine lanrkfklstige
von gleicher Höhe aufgenommen werden mit der Maßgabe,
daß Die kurzfristige Anleihe bis zum 1. Avril 1929 aus beim
für Baue-weile zur Verfügung stehenden Hauszinssteueraufs
kommen getilgt wird _

Silberberg. (Verwegener RaubüberfalU
Der Kaufmann Albcrt B. von hier, wurde nachts auf drim
Wiege vosn Slchsönwalde nach Silberbera von Dem Arbeits-
losen .G. kurz vor dem Posstamt überfallen nnd beraubt. G»
Der den Ueberafllenen in Schönwalde im Gasthof zum Löwen
getroffen hatte, begleitete diesen nach Hause. Er Dürfte hier-
bei wohl erfahren haben, daß der Kaufmann eine aröszere
Summe Geld, Die er bei seinen Kunan einkafsiert hatte, bei
sich trug, Nach einem kurzen Handaomenae wurde dem
Kaufmann die Bricftasche in der sich 80 Mark b-ef·ani2dn, ent-
rissen. Der Straßenräuher konnte noch nicht gefaßt werben.

Löwenbcrir (Z e i tu n g s v e r b o t.) Der Qberpräsi-
Den-t Der Provinz Niederschlesien hat auf Grund des Gesetzes
zusm Schutze der Repusblik den in Löwenberg i. Sich-les. erschei-
nend-en »Löwenberger Anzeiger« auf die Dauer von
3 Wochen, und zwar von Montag, den 16. August bis Sonn-
tag, den 5. September d. Is. ein-schließlich verboten.

Hahnain (D e r P f e r d e m a r k t) war mit 261 Pfer-
den aller Gattungen und Qualitäten beichictt. Reich war
die Auswahl in gut-en Arbeitslose-eben Die Nachfrage nach
solchen war lebhaft, Der Umsatz war reae. Die Preise hielten

sflrh in bislhseriger Höhe.
Oppcln. (E i n E r v r e s s e r) bedenklichen Form-ais

wurde von dem Opvelner Schöffenaerischt zu vier Monaten
Gefängnis veru-rteilt. Wowrzik aus Kreuzbura ist Geschäfts-
fiihrer des ,,V-ollksbundes SäuvarsteißeRsot«: er bfleaite bei
der Werbung für diesen Bund außerordentlich skruivellos vor-
zugehen und versucht-e in zahlreichen Fällen« durch erpresserische
Drohungen Geld für seinen Verein h-eraus·zu.schl.aa-en-. Einige
Landwirte, Die sieh weigerten, Die von ihm geforderten recht
stattlich-en ”Summen ziu zahlen. beDrahDe er mit wirtschaftlicher
Schädigung und in einig-en Fällen sogar niilt Erschießen Sechs
Fälle solcher Erpresfungen wurden ihm nachgewiesen Die
Aburteiluna anderer Fälle mußte vertaat werben.

Eofel OS. lM o r d v e r fu ch.) Als sich der Grund-
besitzer Juli-us Kosubek aus Reinkschdorf auf sei nem Felde an
der Straße EoselsReisnsschdorf befanb.‘ traf er Den tsrhechifschen
Staatsangehörigien Josef Mi«kettas, der ihm im Frühjahr 1925
einen größeren Geldbetra» aus seiner Biehausiuxna entwendet
hatte. Miketta flüchtete und schoß als er von dem Biesbohles
neu verfolgt wurde, miit einem Revolver aus kurzer Entfer-
nimg auf Kost-Web der einen Streiffichuiß in die Bauchaeaensd
erhielt. Auf der weiteren Flucht warf Miketta die Waffe
fort. Er konnte gestellt und in das Gerirhtsiaefänaniis ein-rie-
liefert werd-en. ·

Beuthen O·S. (Jns Schlachtmesfer aestoßenl
Jin den-Werkstatt eines Fleischermeiisters in DeutschRasfelwib
neckten sich die Lehrlinge in Abwesenheit des Meisters-. Da-
bei gab der eine Lehrling dem 15jährigen Fuchs einen Stoß.
Dies-er flog auf den dritten Lehrling, der zufällig ein Schlacht-
inefser in der Hand hielt. Dieses durchbohrte die Schlaaader
des Obserfchenkels des finale. Der sofort herbeigerufene Arzt
schaffte nach Anbeginan eines Notvevbandeg den Schwervers
leisten im Auto nach dein Neustädter Krankenhaus Dort
verstarb er jedoch am Narkwnltim ‑.. - - — . -..».»,-«s.-.i;«.-;.»i-2sei
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Eingesandt.
Vom Presseaiut der Stadt Vreslau ging uns, mit Der Bitte um Aufnahme. nach-

sieheudes Eingesaudt in, für das die (Schriftleitung nur Die preszgeselzliche
Verantwortung übernimmt.

Ein sich mit der Eingemeindung befchäftigendes »Eingefandt«
im »Hundsfelder Stadtblatt« hatte Dem Magistrat Anlaß gegeben.
Die unzulreffenden Behauptungen dieses Eingefandts richtig zu
stellen. Lediglich Darum, nicht um eine »Verteidiguiigsfchrift« hat
es sich gehandelt· Diese Richtigstellung hat nun einem Der Ver-
fasser des Eiiigesandts Anlaß zu einer Replik in einein neuen
,,Eingefaiidt« gegeben. An sich werden die Hundsfelder Bürger
unD vor allem Die berufenen Vertreter der Hundsfelder Bevölkerung,
die Stadtverordneten, sich ihr Urteil längst gebildet haben, ob Durch
Diefe Replik Die Ausführungen des Magistrats irgendwie berührt
werden können. Trotzdem soll auch dieses letzte Eingesandt nicht
unwidersprochen bleiben, Damit nicht etwa der Eine oder Andere
glauben mag, »es könnte doch etwas daran fein“. Wenn der Ver-
fasser des letzten Eingesandts meint, Der Geist der Finsternis sei
in Hundsfeld mit dem Geiste des Fortschritts bei der Einge-
meindungsfrage gemischt, so muß dies doch dahin richtig gestellt
werben, daß der »Geist der Finsternis« eigentlich Doch wohl nur
in den beiden Eiiigesandts, keineswegs in den sonstigen über die
Eingeweindungsfrage geführten Verhandlungen um Ausdruck ge-
langt ist. Selbstverständlich kann man über eine Bedeutsame Frage
wie die der Eingemeindung sachlich dieser oder jener Ansicht sein.
Voraussetzung einer Diskussion ist aber immer, daß eben wirklich
sachliche Gründe unb Gegengründe einander gegenübergestellt
werben. Dies lassen aber die Ausführungen des E in s e n D e r s
vermissen. Er betont immer wieber, daß er die Eingemeindungss
frage ausschließlich vom wirtschaftlichen Standpunkte aus betrachte
unD zieht hieraus die Konsequenz, daß man überhaupt die ganze
Stadt und ihre Verwaltung nur nach ihrer Wirtschaftlichkeit be-
urteilen müsse. Das ist aber ein Standpunkt, der eben nicht ernst
genommen werden kann. Staat und Stadt finD keine Handels-
oder Jndustrieiinternehinungen, kein Waren- oder Ladengefchäft,
dessen Güte man in der Tal an erster Stelle danach zu beurteilen
hätte, welchen Ertrag das Geschäft abwirft. Staat unb Stadt
haben vielmehr auf sozialem und kulturellem Gebiete außer-
ordentlich umfangreiche Aufgaben zu lösen, ohne die eben ein
Gemeinwesen nicht bestehen kann unD man wird wohl sagen
müssen, daß die Genieiuwefen die besten finD, bei denen nicht nur
die wirtschaftlichem sondern auch die sozialen unD kulturellen Auf-
gaben am bellen gelöst werben. Die Erfüllung dieser Aufgaben
kostet nun aber einmal Geld u. deshalb ist es —- gelinde gesagt —-
nicht ernst zu nehmen, wenn jemand, wie dies der Einfender tut,
von dem Gesamtvermögen der Stadt ausgeht unD Dann berechnet,
daß sich dies nach dem Ertrage Der Werke usw. nur überaus
niedrig verzinse. Ob die Stadtwirtfchaft rentabel ist oder nicht,
kann man natürlich nur Dann beurteilen, wenn man dem in den
Wirtschaftsbetrieben angelegten Kapital die Erträge der städtifcheu
Betriebe gegenüberstellt, unD hier ergibt sich eine durchaus be-
friedigende Rentabilität auch unter Berücksichtigung der selbstver-
ständlich von den Betriebswerken zu tragenden Zinsen unD
Tilgungsraten für die aufgenommenen Anleihen. Oder soll
vielleicht bei Kultureinrichtungen —— etwa Museum unD Stadt-
thealer, Schulaiistalten u. f. w. — eine Rentabilität nachgewiesen
wekldeus Niemand wird eine so törichte Forderung stellen
wo en.

Den vom Magiftrat für die Erträge der Betriebswerke mit-
geteilten Ziffern war-der Vorauschlag des Haushalts 1926 zugrunde
gelegt. Der Einfender bemängelt dies und fragt, warum nicht Die
Zahlen des tatsächlichen Ertrages aus dem Jahre 1925 angegeben
worDen feien. Auch diesem Wunsche kann entsprochen werden:
Die Gaswerke haben im Rechnungsjahre 1925 statt der im Etat
vorgesehenen 3952000 Mk. 4793000 Mk.. also rund 841000 am.
mehr gebracht, Die Wasserwerke Die im Haushaltplan vorgesehenen
645 0L0 Mk.. die Eleklrizitätswerke statt der im Haushaltplan
vorgesehenen 3077300 wir, einen Ertrag von 4406900 Mk., also
1329600 Mark mehr; Die Straßenbahn hat an Die Kämmeret
2700 000 Mark abgeliefert. Jn Wirklichkeit geben diese Zahlen
überdies noch nicht einmal Die vollen Reinerträge, Da hierbei
bereits Rückstellungen abgezogen sind, die Wasserwerke z. V. aus
ihrem Ertrage noch vorher 300000 Mark zur Verbesserung der
Wassergewiiinungsanlagen aufgewendet haben. Auch die Angaben
über die Anleiheannuuäten sind übrigens falfch. Weiter macht
dem Einfender der künftige Anleihebedarf der Stadt Sorge. Wer
könnte einen solchen Bedarf im voraus völlig übersehen? Klar
ist aber, daß die Stadt nach wie vor eine gesunde Finanzpolitik
führen unD nur Dann unD insoweit Schulden aufnehmen wirb,
als diese Belastung auch nach Dem Stande der Stadtwirlfchaft
getragen werden kann. Die Vermutung, daß übrigens Durch Die
Eingemeindung Aufwendungen von 100 bis 150 Millionen not-
wendig fein würden für die umfangreichen Wasser-, Gas- und
Stromleitungen, Straßen- unD lBrüclenbauten, Pflasterungen,
Kanalisaltoneu, neue Straßenbahn- unD Omnibusliuien u. s. w.,
ist völlig irrig. Bei den Etugemeindungsverhandlungen finD unD
werden nur folche Zugeständnisse gemacht, Die tatfächlich nach Dem
gegenwärtigen Staude der Verhältnisse tragbar erfcheinen. Für
die Förderung der Eingenieindungsverhandlungen wäre es freilich
bequemer gewesen, Versprechungen zu machen, für Deren Erfüllung
Die Kräfte der Stadt später nicht ausreichen würden. Deshalb
hat Die Stadt gerade bei den Eingemeindungsverhandlungen eine
weitgehende Zurückhaltung gezeigt unD in jedem Falle sorgfältig
geprüft, ob die von den Vorbrl emeinden gewünschten Verbesser-
ungen (Wasserversorgung, Stra enbahn, Wegepflasterung u. s. w.)
auch wirklich unbedingt notwendig, unaufschiebbar und finanziell
tragbar finD. Wo Zugeständnifse gemacht finD, ift die Zahl der
Jahre vertraglich genau feftgelegt, auf welche Diefe Ausgaben ver-
teilt werben follen. Mit dem Einfender ist die ftäbtifche Ver-
waltung wohl Darin einig, daß natürlich nicht jede Vorortgemeinde
Ansprüche in einem das slingc'mgige überfleigenben Maße stellen
soll. Völlig aus der Luft gegriffen finD Dann Die weiteren Aus-
führungendes Eingefandts über Die angeblich in Den erften Jahren
überhaupt nicht vorhandene Produktivität der mit den Anleihe-
mitteln geschaffenen Anlagen. Wie tn Der Auslafsung des
Magistrats bereits erwähnt, finD Die Anlagen in Wirklichkeit zum
großen Teile bereits geschaffen, unD es handelte sich überhaupt
ausschließlich um Anlagen, Die sich sofort als produktiv erweifen,
Die Einnahmen der Werke vermehren. Der Eiufender fragt weiter
dann nach Den künftigen Steuerfätzen der Stadt. Die Frage kann
nicht besser als mit Der an ihn gerichteten Gegenfrage beantwortet
werben: Weiß er, welche Steuerfätze die Stadt Hundsfeld wird
in den nächsten Jahren erheben müssen? Sicher ist eine, daß
nämlich, wenn Die Stadt Hundsfeld sich die Anlagen verschaffen
will, die die Stadt schon besitzt, sie höhere Steuern wird erheben
müssen als die Stadt. Das gilt auch von den möglicherweise
künftig zu erbebendeii Zuschlägen zur Reichseinkoinmensieuer
Niedrige Steuern sind nur dort Dentbar, wo Die Gemeinde nichts
leistet. Dem Einfender scheint dies als der Jdealzustand vorzu-
schweben.

Es erübrigt fich, mit Dem Einsender darüber zu streiten, ob
der Grundsatz »Alle für einen unD einer für alle“, wie er an-
nimmt, überholt ist oder nicht. Die Mehrheit Der Hundsfelder
Bevölkerung wird anders denken unD gerade dem Mittelstande
Angehörigen werden sich wohl bewußt sein, daß der Zusammen-
schluß, wie er in Dem Genossenschaftggedanken verwirklicht wirb,
fich für alle Kreise, die sich in Handel unD Gewerbe, vor allem
im Handwerk dem Mitlelstande anrechnen, segensreich erwiesen
hat. Der Einfender vertritt jeden Partitulatisinus, Der ja in
unserm lieben Vaterlande noch immer so zahlreiche Vertreter auf-
weift. Die Mehrheit der Huiidsfelder Bevölkerung wird schwerlich
feiner Ansicht folgen unD überzeugt fein, daß es besser ist, als
Teil einem großen Ganzen —-— Groß-Breslau —- anzugebören und
sich mit einem gießen Gemeinwefen zu entwickeln. Im übrigen
werben Die Huudsfelder selbst am besten wissen, welcheuMotiven Die
Gegnerschaft gegen Die Eingemetndung beim Einfender entspringt.
Sollten es etwa persönliche Interessen fein? Wie Die Entscheidung
über Die Eingememoung auch ausfallen mag, fie sollte jedenfalls
allein davon abhängig gemacht werben, wie das ö ffe n t l i ch e
Wohl am besten gcfbrbert, Der Allgemeinheit ge-
nicht mirb. M



in?"Mkelien
Stadtverordnete, die »Nein-« sagen

Ablehnung der Steuarlasten in Gleis-vit-)

Auf der Tagesordnung der Stadtverordnetensitztina
stand die Festsetzung der städtischen Steuern für das Jahr
1926. Vorher erstatteie Oberbürgermeister Dr. Isrihler den
Verwaltungsbericht über das Rechnungsjahr 1925. Nach dem
vorläufig-sen Abschluß betragen die Gesamtausgaben der
Stadt 24 040 641 Mark, die Gesamteinnahman 23 519 til-L so-
daß sich ein Fehlbtrag von 510000 Mark ”Gibt
Darin enthalten ist der Fehlbetraa des Vorjahres mit 929 000
Mark. Der reine Fehkbetrasa von 1925 läßt sich demnach ruf
rund 280 000 Mark berechnen. Der Olusrbüraermeiiter ent-
wickelte ein sehr trübes Bild von-der Finanzlasae der Stadt.
Er wies unter anderem darauf hin, das-; durch die bevor-«
stehend-en Eingemeindungm die Stadt noch mehr belastet

- werden würde, was eine weitere Steigerung der Ssteunssätze
zur Folge hätte, falls Soisnitza nicht mit einaeimeindet winde.
Jn der Bessprechung erklärten die Vertreter alle-r Pa r-
teien Die von dem Magistrat vorgeschlagenen Steuer-
sä tz e für u trat r a g b ar. Die Debatte endete mit der An-
nahme einer Entschließung das-, der Haushaltsvoranschlag.
mit möglichster Sparsamkeit aufgestellt ist« und keine Abstriche
an den Ausgaben mehr gestattet. Die vmns Magistrat vorge-
schlagenen Stenersiitze seien zur Deckung des Geldbedarfs not-
wendig; sie seien aber untragbar nnd würden daher den Zu-
sammenbrusch zahlloser Existenzen zur Folge haben. Die
Stadtverordnetenversainmluna lehne deshalb die Stamm-or-
schläge des Magistrats ab. Sie tut dias aus der Erwägung
heraus, daß der hohe Geldbedarf auch andererseits die ge-
ringe Leistungsfähigkeit der Stadt duuch Umstände bedingt ist
die nicht die Stadt, sondern dar Staat und das Reich zu ver-
treten haben. Sie denkt dabei an die Abtretung-s Otto-ber-
schlesians und— deren Folgen. Die Stadtverordnetenvlersamm-
lung steht auf dem Standpunkt, daß hier eie Regierung
durch außergewöhnliche Zinnendungen ausreichender Mittel
und die Beschaffung von Arbeitsmöalicvkeiten helfend enn-
fpsrmgen muß. »z- . ch-

Kleiuc tlkachrichtcn ans Schlcficm Sonnabend vormit-
tag zwischen F r i ed e u sth a l—G is e ß m an n sd o r f und  

Wditz ' MiitM’ Witz-M Wschrieiälkii M Balliknkiirtierss

"mm“ Eile Eheko des Sidan Wagner aus Wositz vom
bebsilclmigten Pers-Melissus überfahren unkd sofort getötet. —-
Vekthtet wurde vor einigen Tagen in Göklitz Der
üielnrnaßinibel’ilor Di-egel. Diiegsel hat Gelder in „3555,. bon
etwa 3000 Mark untsersxltslagsen obwohl er in verhältnis
llsscißin guten Verhältnisan lebte. —- Tödlirh verunglückt ist dick
Polierer Wilhelm Weber-, als er sein-en Vsrnmndtim in

SJtCiUkirkbC n bei den Erntiearbeiten helfen wollte. Ei-
fknrzle so u«n-«as!"ück·lich von einem hochbeladenen «Wagen, Dali er
das kliückgrnt brach und kurze Zeit darauf verschied. —- Der
Schweiz-Or Gesell vorn S n b i t; e r Dominium verließ Plötzlich
Zie- Vlebkvsppel auf der er mit sein«-er Frau Kühe molk und
Ursein-nie sish an einer Gehe. Das Motiv ist unbekannt. —-
r{Eine Arbeiterer in S‚It‘tittirhcnan. Kreis Giirlitz, di-
i‘ll! Fnsie eine kleine Wunde hatte lind längere Zeit bariuß‘
im sebnnllzlaen »So-eintrafka arbeitete, erkrankt-c und starb sk-
{910e einer Blutvemiftnna — Tor Arhcietk Willi Wust
n Haynan sprang von einem in vollem Gan-Je befind-
UCIJVU Kmllessib EE ("Willi hierbei schwere innere Verletzun-
llen nnd einen Ssclsiädelhriulr — Beim thkeisdcmijhcn ent-
deckte Gutsbesitzer sfiaudlnmnu in (33roß.Tskijb-s,

dors, Kreis .Sö'annan, einen Bilamrattenabu. in edm sich
zwölf junge CEiiatnratien befand-Irr Es atllana. Diele sämt-

[ich an fnnaen Die beiden alten Visamratten eilte-n nach
dem nahen Gewiss-setz in dem sie- Vet«s«cl;wmss,-den»

Kernrifchteg.
n: Eine Statistik über Schankwirtschaften. Der preu-

iische Minister des Innern hat statistische Erhebungen über
Saft: und Sclmnkwirtschaftcn angeordnet, um Vergleiche
zwischen der Bevölkerungsbewegung und der Zu- und Ah-
iahme der Gast- und Sclmnkwirtschafteu in Preußen
in ziehen können Die Sblagistrate und Kreisansschüsse
sollen für die Rechnungsjahre 1923, 192.1 und 1925 die
Gesamtzahl der ständigen Betriebstätten nach Stadt und
Land getrennt, dem Prcußischcn Statistischen Landes-
amt bis zum 1. September d. J. mitteilen. Jm Ver-
gleich hierzu sind die jeweiligen Einwohncrzahlen nach der
Personenstandsaufnahme anzugeben.  

F Das Tschckamuseum. Der dieser Tage gemeldete
plotzliche Tod Dsershinskis, des Chefs der früheren sowjet-
russcschen Tscheka, gibt einem Moskauer Blatte Veran-
lassung, auf das Tschekamuseum hinzuweisen. Dieses
Museum befindet sieh in einem entlegenen Winkel der be-
ruhmten Moskauer Straße thiblianka Was darin alles
zu sehen ist, erfährt man aus einer Broschüre, die ein ehe-
malcges Mitglied der Tschela, der gefürchteten geheimen
Staats-polizei, verfaßt hat. Jm ersten Saal sieht man eine
Menge Marterinstrumente, die den Zweck hatten, stand-
haften Hr«ift«lingen Aussagen zu erpressen. Man findet
dort Kanten aller Art und Lederhandschuhe, die mit
starken Stacheln versehen sind. Jn einer Vitrine sind ein
Paar-Handschuhe von weißlicher Farbe zu sehen: sie sind
aus Menschenhaut gewonnen, und zwar angeblich in der
—Weise, daß man einem unglücklichen Gefangenen ganz ein-·
fach die Haut bei lebendigem Leibe abzog. Offiziell heißt
es aber, daf; Die Anhänger des konterrevolutionären Ge-
nerals Demkin einen Bolschewiken so grausam zugerichtet
und die Haut nach Moskau geschickt hätten, mit einem Be-
aleitbrief, der das gleiche Schicksal allen roten Kommis-
saren androhte; in Wirklichkeit soll das schauerliche Mu-
seumsstuck aus der Sammlung des Tschekakommandanten
von C·harkow, der durch seinen Sadismus allgemein be-
kannt Ist, stammen. Die traurige Sammlung enthält auch
zahlreiche Erinnerungsstücke an die Ermordung der
Zarenfamilie, wie die Wäschesammlung der Kaiserin
Sl'lleranDra, den Rock des Zaren Nikolaus Il., an dem deut-
lich Die Emschußöffnungen und die Blutflecken bemerkbar
sind, ferner die Unisorm, Die Der weißgardistische Admiral
Koltschak an dem Tage trug, als er von den Bolschewiken
erschollen wurde. m" ”W ' ‘ ' """ « « « «
  
 

Breglauer Getreidebericht.
Getreide. unregelmäßig. Wetzen 1926 26,00, Roggen 1926

19,20, Hafer 1926 16,20, 1925 18,50, Prangerer 1926 19,20,
Wintergerste, neu, 16,00.

Mehl. weiter fest. Weizenmehl 44,50, Roggenmehl 30,50,
Auszngmehl 50,00.

Kartoffeln. bei starkem Angebot sehr ruhig. Einheimtsche
Früh-Speise-Kartoffeln rote 3,00, weiße —. Fabrtkkartoffeln für
Das, Prozent Stärkegehalt —.

0elsaa.tett. Leinen fr. sonst abwartend. N. Wintertaps 80,00
Leinsamen 34,—, Senfsamen, neu 60,—, Elliohnblau, neu 90,—.

     

 

 

Für die zahlreichen Glückwünsche

und Aufmerksamkeiten anläßlich
unserer Vermählungs-Feier sagen

wir hierdurch allen unseren

herzlichsten Dank.
Besonderen Dank Herrn-— Kantor

Renner und dem Sängerchor für

die schönen Gesänge.

Gl’. weigelsdom im August 26

Robert Andermann und Frau
Anna geb. freier.

e- »J-
Hall, Thomas-nahs-
- Schwefels. Hmmeniak,

Ralksticlestnfl
empfiehlt zu Tagespreiseu

Schulz sc Schwabe
Hundsfeld, Weigelsdorfcr Straße 4.

IIIIIIIIIIIIIIII

Hausbijcleni
wird Sonnabend nicht
mehr angenommen,

spätestens bis ireitag.

Bäckerei Mehlan.
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verurtheilt-patria-
in großen Bogen
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Sonntag, uachmittags 5 Uhr:
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(Mafi‘knu‘ualls‘J- »Hu-.
c. . .

mit««Pat und Prata-hats usw.

MMWIMMMMNMMMMM

abends 8 Uhr.

um kennt Sie nicht
Die beiden lustigen Strolche

Pat u. Satans-san '.? R
Es dürfte wohl Niemand fein, der über

sie nicht schon herzlich gelacht und hierbei
die Mühen und Sorgen des Alltags
auf kurze Zeit vergessen hat.

Daher versäume auch diesmal Niemand

DeppeI-Schlager-Pregramms

an »m- antun-m
- an mittinnen

6 herzerquickende Selfte.

Witz, Heiterkeit und sprühender bunter.

——-— Husserdem: . R

« « 66

„Der gelbe Hinz R
Jn der Hauptrolle: Sessue Eavakawa,
der größte japanische Sensationsdarsteller. F

6 Akte voller Spannung und Sensation

Jugendliche haben Zutritt

Grosse Rinder - Vorstellung

 

-« Morgen
s· Donnerstg

R D. 19. D. M.

nachm.
— « » 3 Uhr

Pramiensehiessen
(freihänbig).

Kraltiges
OO

adehen
zum baldigen Antritt
gesucht.

wiesenhaus.

liraatllliitlr
mit großem Garten
(Hinterlaud) oder

grosser Garten
bezw. Acker in oder an
dieser Stadt eventuell in
Schottwitz zn kaufen
gelacht. Augebote :
Größe, Preisaugabe an
die Geschäftsstelle dieses ,
Blattes unter P. (E.

Gebrauchten, gut er-
haltenen

Kittel-Is-
wagen

verkauft Altes Zoll-
haus, Cawallenerstraße

Fast neues

Herren-
Fahrrad

billig zu verkaufen.
Wo? sagt die Geschäfts-
stelle dieser Zeitung.

 

 

s

)

 

 

Eine gut erhaltene

filllulimutlier-
 

empfiehlt Hundsfelder Stadtblatt.

freie Sehieksalsderttung
Nachdem ich lange Jahre als Astrolog auf

Reisen war, und viele Tausend Personen
meinen Rat einholten, habe ich mich nun-
mehr entschlossen, iür jeden vollständig
umsonst eine Prohedeutung iilr sein Beben
auszuarbeiten. Meine Arbeit wird Sie in
Erstaunen versetzen, kommen doch täglich
Anerkennungsschreiben, die dies bestätigen.

Schreiben Sie aber seierr. Ich brauche ihren
vollen Namen, sowie Tag, Monat, Jahr und
Ort Ihrer Geburt. Angabe ob Frau, Fräulein
oder Herr ist erwünscht. Geld verlange ich
nicht. Sie können aber, wenn Sie wollen,
einen frankierten Umschlag mit ihrer Adresse
beilegen. Nennen Sie auch diese Zeitung.

frank moritz‚ Berlinnfriearichshagen.

   Maschine
 

  

 

   

reg...
//////// 27/

‑//3I‑ż°.ź.‑é ll/ ////// // //
Hit die hübsche-h modernen Sachen in ihren hour-drinnen Farben
können Sie so bequem waschen! „Machen Sie einmal an einem kleinen

—— mit kleinem Kopf -—-—
(Elastic) billig zu ver-
kaufen. Wo? zu erfr..
i. d. Geschäftsst. d. Ztg.

Neuen

Wagen
mit Verdeck verkauft

 

 

\XXMÆWWÆZ

 

Stück einen Versuch. Sie werden selbst überrascht sein« wie schön QBRCöDt‘CR, Pühlans
es wird. Natürlich behandelt m’an Wolle und Buntsachen stets hand-
warm. Mit Persil gewaschen Wall-schen bleiben—locker und welch, /;F « . .
verlimn die Form nicht und bekommen ein schönes neues Aus-ehe . " F' Itr‘er a |er

‚ .-«- zi, 4’ ---,-,--,-, H-,;- -,- s- ‚In: -;-«-,- --.--

offeriert Bunastelaer Stadtblatt.

 




